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NATURBEOBACHTUNGEN
Herbstfärbung der Blätter. Von
den rund 200 Gehölzen, die wir
kennen, gibt es 47 Arten mit einer
mehr oder weniger stark
ausgeprägten Herbstfärbung der Blätter.

Die schönsten Herbstfärbungen
erreichen der Ahorn, die

Hain- und die Rotbuche, die
Birke, dieLärche, dieVogelbeere,
die Sauerkirsche, die wilde Rebe
und dieBrombeere. Bei der
Rückwanderung des Blattgrüns in den

Pflanzenkörper bleibt gelber Farbstoff im Blatt zurück. Starke
Rotfärbung geht auf einen roten Farbstoff (Anthozyan),
Braunfärbung auf das Absterben der Blätter zurück.

Der Laubfall im Herbst. In unserem

gemässigten Klima verlieren
die Laubhölzer und unter denNa-
delbäumen die Lärche im Herbst
ihren Blätterschmuck. Die
laubwechselnden Bäume folgen dabei
einem Naturgesetz, das ihnen die
Überwinterung erleichtert, indem
der Laubfall die Verdunstung
herabsetzt. Aus dem gleichen

^
Grunde verlieren viele Laubbäume

auch während sommerlicher
Trockenzeiten einen Teil ihres Laubes. Die Bäume helfen sich also
selbst. Das gefallene Laub dient dem Wald als Dünger ; das
Laubsammeln ist darum zu unterlassen.

DieWasseraufnahme bei Landpflanzen erfolgt hauptsächlich durch
die feinen Wurzelhaare, die sich ein Stückchen oberhalb jeder
Wurzelspitze befinden, und zwar durch die Zellwand hindurch.
Die feine Verzweigung des Wurzelsystems bezweckt unter ande-
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rem eine Vergrösserung der für die Wasseraufnahme benötigten
Oberfläche. Bei Wasserpflanzen sind keine Wurzelhaare ausgebildet;

die Wasseraufnahme erfolgt durch die feinwandigen Aussen-
hautzellen der untergetauchten Pflanzenteile.

Drehwuchs als Holzfehler.
Drehwuchs ist ein häufiger Fehler bei

Rot- und Weisstanne, Lärche,
Föhre, Eiche, Hagebuche, Ulme,
Kastanie, Pappel und Birnbaum ;

niemals jedoch weist die Birke
Drehwuchs auf. Von rechts unten
nach links oben gedrehte Stämme

nennt der Förster links oder
«sonnig» gedreht; laufen die
Holzfasern dagegen von links

unten nach rechts oben, so spricht er von Rechts- oder
«widersonniger» Drehung. Ursachen sind nicht etwa Wind und Wetter,
wie oft angenommen wird, sondern Vererbung durch die Mutterbäume.

Wie entsteht Maserholz? Der an
Obstbäumen, Eschen, Nussbäu-

men, Ulmen, Erlen, Birken und
Pappeln ziemlich häufige Maserwuchs

zählt zwar zu den Holz-
fehlem, jedoch zu den höchst
wertvollen; denn Maserholz wird

\fl S ' vom Möbelschreiner gutbezahlt.

t I Maserwuchs entsteht, wenn ge-
Jjf/ ;

1 häufteKnospenanlagenjahrelang

'^y/ <? 4 Ww nicht zum Aufbruch kommen
und die sie umgebende
Wachstumsschicht die Stelle immer wieder

überwallt, wobei meist am untern Stammteil knollige Verdik-
kungen mit phantastisch verschlungenem Faserverlauf entstehen.
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Der Bergahorn als Streuebaum. Wer
in unseren Voralpen die Maien-
sässen und Weiden durchstreift,
trifft bei Siedlungen und Weidställen
fast überall auch den Bergahorn an.
Diese wertvollen Schattenspender
und Streuelieferanten wurden schon
von unsern Vorfahren absichtlich
unmittelbar neben den Ställen und
Gaden gepflanzt. Im Herbst recht

der Bergler das reichliche Ahornlaub an einem trockenen Tag
zusammen und streut es im Winter dem Vieh unter oder stopft
einen Teil davon in die Laubsäcke der Betten seiner Familie.

Was ist Lägerflora? So heissen die an
überdüngten Viehlagerplätzen der
Alpweiden wachsenden Fettpflanzen,

wozu hauptsächlich der
Alpensauerampfer und das Alpenkreuzkraut

zählen. Der Älpler sucht diese
futterbaulich wertlosen Platzräuber
oft durch häufiges Abmähen oder
durch Ausgraben und Neuansaat zu
bekämpfen, was ihm aber nur beim

Einzäunen der «Läger» gelingt, weil das Weidvieh zum Lagern
stets die gleichen Plätze aufsucht und dabei die meist schon seit
Jahrhunderten dauernde starke Düngung fortsetzt.

Wie entsteht Lagerfrucht? So nennt der Bauer das

von starkem Wind und Regen umgeworfene Getreide.

Lagerfrucht gibt infolge ungenügenden Ausreifens

oder vorzeitigen Auskeimens der Körner oft
erhebliche Mindererträge. Zu mastiger Wuchs, zu
geringe Belichtung der unteren Halmglieder und
Vererbung begünstigen das Lagern. Der Landmann

sucht es durch Auswahl standfester Sorten,
etwas dünnere Saat und angepasste Düngung, oft
auch durch Abschneiden der obersten Blattspitzen
(«Schröpfen») im Frühjahr zu verhüten.
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Kennst du den Getreide-Flugbrand? Der
Flugbrand ist eine Getreidekrankheit,
den auch du ohne weiteres leicht zu
erkennen vermagst. Beim Weizen, bei der
Gerste oder beim Hafer gewahrst du zur
Blütezeit zwischen normalen Ähren- und
Rispenanlagen plötzlich ein auffallend
braunschwarzes Stengelende; die Spelzen

und Blütenanlagen sind in ein dunkles

Pulver - die Sporen des Flugbrandes

- verwandelt. Der Wind überträgt
diese Sporen auf gesunde Ähren, deren
Körner dann wieder den nächstjährigen
Bestand anstecken.

Einkorn und Emmer - zwei vergessene Getreidearten. Diese zwei
altertümlichen, aus dem Morgenlande stammenden Getreidearten

finden wir heute höchstens noch in Getreidezuchtgärten der
Versuchsanstalten und ausnahmsweise etwa auf ganz mageren
Juraböden des Oberbaselbiets, wo der ertragreichere Weizen
oder das Korn nicht mehr gedeihen. Beide Arten haben schmale,
dichte, zweizeilige Ähren, die beim Einkorn begrannt sind. Der
Emmer liefert ein feines Weissmehl, während das beliebig als
Winter- oder Sommerfrucht gesäte Einkorn Pferdefutter gibt.

Kennst du den Buchweizen? Der
anspruchslose, aber sehr kälteempfindliche
Buchweizen oder das schwarze Welschkorn

ist nördlich der Alpen fast
unbekannt. Wer aber im Frühherbst z.B. das
Puschlav oder das Südtirol besucht, findet

ihn überall auf den mageren Äckerchen.

Den als Grünfutter wie als
Brotfrucht dienenden Buchweizen erkennt
man an den weissen bis rötlichen,
knöterichartigen Blüten, den langstieligen,
spinatförmigen Blättern und den roten
Stengeln. Diese südalpine Kulturpflanze
ist auch eine gute Bienenweide.

104


	Naturbeobachtungen

